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Pfinztal. Dass die Grundsteuer, und hier-
bei insbesondere die Grundsteuer B, bei
so gut wie jeder Gemeinderatssitzung in
jeder Landkreiskommune zum Dauer-
thema geworden ist, belegt nicht zuletzt
die mediale Berichterstattung. Im
sprichwörtlichen Sinne rauf und runter
wird über die Grundsteuerreform be-
richtet. Es gibt neue Bemessungsgrund-
lagen. 

So will es, sehr vereinfacht ausge-
drückt, der Gesetzgeber. Hebesätze sol-
len neu berechnet werden. Auch das
dürfte hinlänglich bekannt sein – genau-
so wie die Empfehlung aus Stuttgart, im
ersten Jahr nach der Reform solle das
Grundsteueraufkommen im Vergleich
zum Jahr vor der Reform aufkommens-
neutral sein. Kurzum: Es soll erst mal
nicht mehr eingenommen werden.

Dies freilich führt dazu, dass einige
Leute mehr zahlen müssen und andere
weniger. Die Grundsteuer ist für eine
Kommune eine besondere Steuer. Am
Beispiel Pfinztal, eine andere Gemeinde
hätte sich übrigens genauso angeboten
und zu ähnlichen Ergebnissen geführt,

lässt sich das verdeutlichen – das mit der
Grundsteuer, ihrer Bedeutung, ihrer
Wertigkeit im Gesamtsteuergefüge.

Dass Kommunen von Steuereinnahmen
profitieren und ja auch einiges dazu bei-
tragen, dass sie im Regelfall etliche Bro-
cken vom deutschlandweit gesehen mil-
liardenschweren Steuerkuchen abbe-
kommen, gehört in Deutschland zum Fi-
nanzierungsmodell der öffentlichen
Hand. Es geht um Anteile, um deren teil-
weise komplizierte Berechnung. Bei der
Grundsteuer, und das ist eine der weni-
gen Ausnahmen, sieht es anders aus. Da
wird nichts aufgeteilt. Da muss nichts
abgegeben werden. 

„Die durch die Grundsteuer erzielten
Einnahmen fließen ausschließlich den
Städten und Gemeinden zu“, heißt es aus
dem Bundesfinanzministerium. Derzeit
betrage deutschlandweit das jährliche
Grundsteueraufkommen über 15 Milliar-
den Euro.

Aufs Beispiel Pfinztal heruntergebro-
chen und auf die mit der Grundsteuer
verbundenen Hebesätze bedeutet dies
laut der gemeindlichen Pressefrau Elke
Fleig: „Es gibt Mindesthebesätze, die
Gemeinden vorweisen müssen. Aber an-
sonsten sind wir nach Maßgabe der Leis-
tungsfähigkeit unserer Bürgerinnen und
Bürger frei in der Hebesatzgestaltung.“ 

In jedem Fall bilden die Einnahmen der
Grundsteuer B (darin erfasst sind alle
bebauten Grundstücke einer Gemeinde)
eine verlässliche Größe in den Gemein-
dehaushalten. Im Pfinztaler Doppel-
haushalt 2024/25 sind jeweils gut 2,5
Millionen Euro als Einnahmen aus der
Grundsteuer B eingepreist. Vernachläs-

sigbar mit einem jährlichen Ergebnis von
um die 20.000 Euro ist die Grundsteuer
A, die sich auf land- und forstwirtschaft-
lich genutzte Grundstücke bezieht.

Bei allem nachvollziehbaren Ärger
über die Umsetzung der Grundsteuerre-
form, für die das Land respektive die
Landesregierung verantwortlich zeich-

net, mag es etwas tröstlich sein, dass je-
der mehr gezahlte Euro Grundsteuer tat-
sächlich in Pfinztal bleibt – und dass am
Ende davon Pfinztal profitieren könnte. 

Anders sieht es beispielsweise bei der
Gewerbesteuer aus. Über die Gewerbe-
steuerumlage muss eine Gemeinde einen
beträchtlichen Teil ihrer Gewerbesteuer-
einnahmen an das für sie zuständige Fi-
nanzamt abführen. Auch die Einkom-
menssteuer verbleibt keineswegs kom-
plett bei der betreffenden Kommune.
Über einen komplizierten Berechnungs-
schlüssel fließt ein Teil davon in andere
Töpfe. Die Hundesteuer wiederum ist
ebenso wie die Vergnügungssteuer eine
kommunale Steuer. Die Einnahmen da-
raus verbleiben komplett in der Kommu-
ne.

Zurück zur Pfinztaler Grundsteuer.
Nach Auskunft des Rathauses ist sie zu-
meist in vier Raten fällig – zum jeweils 15.
im Februar, Mai, August und November.
Alternativ kann die komplette Steuer
zum 1. Juli bezahlt werden. 60 bis 70 Pro-
zent der Grundsteuerzahler nutzten
Lastschriftverfahren, 20 bis 30 Prozent
Überweisungen und rund ein Prozent be-
vorzugten Barzahlung. 

Im Jahresschnitt werden in der Ge-
meinde rund 9.000 Grundsteuerbeschei-
de per Post verschickt. Was überrascht,
ist die Anzahl der dann folgenden Mah-
nungen. „Pro Jahr gehen etwa 1.800
Mahnungen raus“, sagt Elke Fleig. Zwei
Prozent der säumigen Zahler erweisen
sich dabei als besonders hartnäckig. Sie
nehmen sogar ein Vollstreckungsverfah-
ren in Kauf. Und dann wird alles noch
viel teurer.

Rund 9.000 Grundsteuerbescheide werden pro Jahr aus dem Pfinztaler Rathaus per Post
verschickt. Foto: Klaus Müller

Was es mit der Grundsteuer auf sich hat
Pfinztal hat für den Doppelhaushalt 2024/25 jeweils 2,5 Millionen Euro aus der Steuer für bebaute Grundstücke eingeplant

Von Klaus Müller

„
Pro Jahr gehen

etwa 1.800 Mahnungen
raus.

Elke Fleig
Pfinztaler Pressesprecherin

Genau deshalb braucht es mehr Men-
schen wie Daniel Prestel und Lars Dettwei-
ler, die sich für soziale Projekte einsetzen
und sie mit Entschlossenheit umsetzen. Ihr
Weihnachtsfest ist ein Beispiel dafür, wie
viel Mitmenschlichkeit bewegen kann – und
ein Vorhaben, das hoffentlich Nachahmer
findet.

Die beiden Fastnachter sind Männer der
Tat. Sie haben nicht nur eine großartige Idee
auf den Weg gebracht, sondern arbeiten
mit viel Leidenschaft und Herzblut daran,
dieses Vorhaben umzusetzen. Ihr Vorhaben
inspiriert und beeindruckt, weshalb es nicht
ohne Grund auf enorm viel positive Reso-
nanz trifft. Das Projekt zeigt, wie wichtig es
ist, nicht nur über gesellschaftliche Heraus-
forderungen zu sprechen, sondern aktiv zu
handeln. 

Besonders beeindruckend ist, dass die
beiden nicht alleine tätig sind. Begleitet
werden sie von zahlreichen Freiwilligen, die
bereit sind, ihre Zeit am Heiligabend dem
Wohle der Gemeinschaft einzubringen und
dieses Fest so zu ermöglichen. Während
viele den Tag vor allem im engsten Familien-
kreis verbringen, stellen sich diese Men-
schen in den Dienst der Gemeinschaft. Und
genau hierin liegt die eigentliche Botschaft
von Weihnachten: Es geht um soziale Wer-
te, Nächstenliebe und Wertschätzung – un-
abhängig von der Konfession oder Her-
kunft. 

Doch warum sollten diese Projekte nur an
Weihnachten stattfinden? Projekte wie die-
se, die Menschen zusammenführen und
unterstützen, brauchen wir das ganze Jahr.
Sie sind es, die unsere Gesellschaft stark
machen und zusammenhalten. 

So geht
Miteinander
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Warum eigentlich nicht
das ganze Jahr über?

Von Leon Schäfer

Graben-Neudorf. Wenn Daniel Prestel
von der Neudorfer Karnevalsgesell-
schaft und Lars Dettweiler von der
Bruchsaler Karnevalsgesellschaft zu-
sammen auf der Bühne stehen, erwartet
das Publikum normalerweise humorvol-
le Büttenreden und ein mitreißendes
Programm. In der Region sind die beiden
vor allem durch ihre gemeinsamen Büt-
tenreden während der Fastnacht als
Bühnenbuddys bekannt.

Doch dieses Jahr haben die beiden Fast-
nachter beschlossen, ihre Energie und
Leidenschaft in ein Herzensprojekt zu
stecken: Ein Weihnachtsfest für Allein-
stehende und Bedürftige am Heilig-
abend. „Die Idee kam uns im Sommer,
mitten in der Flitterwoche von Daniel“,
erzählt Lars Dettweiler. In Italien, bei 30
Grad Celsius auf der Terrasse, sprachen
die beiden Freunde über die Einsamkeit
vieler Menschen an Weihnachten. Ein Er-
lebnis von Daniels Frau Jana brachte den
Stein ins Rollen: „Sie hat mal den Paket-
boten gefragt, was er an Weihnachten
macht. 

Da meinte er, dass er nichts vorhabe,
weil er getrennt lebt und sein Kind bei
der Mutter sei. Jana ist dann durch Neu-
dorf gefahren und hat ihn spontan einge-

laden.“ Das war der zündende Moment
in den Köpfen der beiden Freunde. Es
entstand der Plan, ein Weihnachtsfest für
all jene zu organisieren, die an Weih-
nachten alleine sind – ein Fest, das ins-
besondere Freude und Wärme schenken
soll. 

Das Event findet am 24. Dezember in
der Pestalozzihalle in Graben-Neudorf
statt. Geplant ist ein Programm von 12
Uhr bis 16.30 Uhr, das vor allem auch den

vielen freiwilligen Helfern dennoch die
Möglichkeiten geben soll, ihren eigenen
Traditionen am Heiligabend nachzu-
kommen. „Viele Leute haben eigentlich
keine Zeit, weil sie an Heiligabend immer
irgendwo eingeladen sind“, sagt Lars
Dettweiler. „Aber sie wollen unbedingt
helfen“, ergänzt er. „Wir haben uns be-
wusst für Heiligabend entschieden“, er-
klärt Prestel. Es sei der Tag, an dem viele

die Einsamkeit besonders spürten, weil
sie – anders als in der idealisierten Vor-
stellung – oft keine Familie hätten. „Es
geht uns vor allem um Gemeinschaft“,
betont Prestel. 

„Wir werden Lieder singen, begleitet
von einem Piano, und es soll keine Bühne
geben, die die Leute voneinander trennt.
Stattdessen wollen wir, dass die Men-
schen miteinander ins Gespräch kom-
men und vielleicht sogar neue Freund-
schaften entstehen.“ 

Die Resonanz auf das Projekt ist für die
Initiatoren überwältigend. Über soziale
Medien, Flyer und persönliche Kontakte
haben die beiden Initiatoren hunderte
Freiwillige mobilisiert. „In unserer Hel-
fergruppe sind 120 Leute, von denen wir
viele gar nicht kennen. Das zeigt, wie
sehr die Idee die Menschen anspricht“,
sagt Dettweiler. „Wir haben sogar eine
Gruppe von 90- und 91-jährigen Damen
aus der Pfalz, die extra anreisen, weil sie
sonst an Weihnachten allein wären.“ 

Das Organisations-Team trifft sich re-
gelmäßig, um die letzten Details zu klä-
ren. „Wir haben die Halle auf 300 Gäste
ausgelegt, aber wenn mehr kommen, ha-
ben wir einen Plan B“, erklärt Daniel
Prestel. „Wir wollen niemanden weg-
schicken: Jeder, der einsam ist oder sich
Weihnachten nicht leisten kann, soll

kommen dürfen.“ Für die beiden Fast-
nachter ist das Projekt eine Herzensan-
gelegenheit. „Wir haben beide Respekt
vor dem Tag, weil er so emotional wird“,
gesteht Lars Dettweiler. „Wir wollen je-
dem gerecht werden und hoffen, dass al-
les reibungslos funktioniert. Aber wenn
wir sehen, dass wir den richtigen Nerv
getroffen haben, wird das sicher ein trä-
nenreicher Tag – im positiven Sinne.“ 

Langfristig ist das Ziel, das Format zu
etablieren und vielleicht sogar in weite-
ren Städten umzusetzen. „Wenn jemand
in Heidelberg oder Stuttgart sagt, dass er
das auch machen will, setzen wir uns ger-
ne mit ihm zusammen“, so Dettweiler.
„Wir können nicht die ganze Welt retten,
aber wir können einen kleinen Unter-
schied machen.“ 

Neben dem Weihnachtsfest haben die
beiden auch den eingetragenen Verein
„Bühnenbuddys helfen“ gegründet, der
es ermöglicht, Spenden zu sammeln und
solche Events zu finanzieren. „Alles, was
wir als Gage für unsere Auftritte bekom-
men, fließt in den Verein“, so Prestel. 

„Es ist schön zu sehen, wie aus vielen
Einzelpersonen eine Gruppe wird, die
sich gegenseitig unterstützt“, sagt Dett-
weiler. „Vielleicht entstehen an diesem
Tag Freundschaften, die es sonst nie ge-
geben hätte.“ ■ Kommentar

Daniel Prestel (links) und Lars Dettweiler schenken an Heiligabend nicht nur Geschenke, sondern auch Gemeinschaft. Foto: Leon Schäfer

Zwei Fastnachter bringen Menschen an Weihnachten zusammen und schenken Hoffnung

Gemeinsam statt einsam am Heiligabend

Von Leon Schäfer

„
Wenn wir den richtigen

Nerv getroffen haben, wird
das ein tränenreicher Tag.

Lars Dettweiler
Präsident Karnevalsgesellschaft Bruchsal

Bruchsal (red). Die Renaissance-Gruppe
La Volta musiziert am Dienstag, 10. De-
zember, ab 19.30 Uhr in der Stadtbiblio-
thek Bruchsal. Die Musiker spielen his-
torische Musik auf Flöten und Saitenin-
strumenten, teilte die Stadtbibliothek
Bruchsal mit.

Konzert mit
Renaissance-Gruppe


